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Halleſche Zeikung
Landeszeitung für die Provinz Sachſen
1914. für Anhalt ad Thüringen Jahrgang 207.
Bezugspreis für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.
Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen: Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen, Sonder- Ausgabe
Jluſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62.
Fernruf 8108 u. 8109; Redaktionsfernruf 8110. Montag, 21. September 1914. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von Ptto Chiele, Halle (Saale).

Weitere Fortſchritte im Weſten.
Bisher 4,20 Milliarden Kriegsanleihe.
Großes Hauptquartier, den 20. September (abends). Jm Angriff gegen das franzöſiſch-

engliſche Heer ſind an einzelnen Stellen Fortſchritte gemacht worden.
Gezwungen, das Feuer zu erwidern, beklagen wir, daß die Stadt

Anweiſung zur möglichſten Schonung der Kathedrale iſt gegeben.
Kampffront der Franzoſen.
dadurch Schaden nimmt.

Reims liegt in der

Jn den mittleren Vogeſen ſind die Angriffe der franzöſiſchen Truppen am Donon, bei
Senones und bei Saales abgewieſen worden.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze ſind heute kei

Glänzendes Ergebnis
der Kriegsanleihe.

Berlin, 20. September. Der Erfolg der
Kriegsanleihen iſt ein über alles Erwarten
glänzender. Es ſind abgeſehen von einigen
noch ausſtehenden Teilergebniſſen gezeichnet:
1,26 Milliarden Schatzanweiſungen und 2,94
Milliarden Mark Reichsanleihe, zuſammen 4,20
Milliarden Mark. Das endgültige Er-
gebnis iſt vor morgen abend nicht zu
erwarten. (W. T. B.)
Der Erfolg überſteigt alle Erwartungen und iſt ein macht-
voller Beweis für die Kapitalkraft, aber auch
für die vaterländiſche Begeiſterung des
deutſchen Volkes. (W. T. B.)

(Amtlich.) Zufolge des alle Erwartungen überſteigen-
den Zeichnungsergebniſſes hat ſich die Reichsfinanzver-
waltung mit einer Aenderung der Einzahlungstermine für
die Kriegsanleihen dahin einverſtanden erklärt, daß ſpäte-
ſtens am 15. Oktober 40 Prozent (je nach der Aus-
ſchreibung), ſpäteſtens am 25. Oktober 20 Prozent (ſtatt
30 Prozent), ſpäteſtens am 25. November 20 Prozent (ſtatt
30 Prozent) und ſpäteſtens am 22. Dezember die reſtlichen
20 Prozent der zugeteilten Beträge gezahlt werden müſſen.
Die Berechtigung der Zeichner, vom Zuteilungstage ab
jederzeit voll zu bezahlen, wird dadurch nicht berührt. Alſo
verbleibt es bei der Beſtimmung, daß Beträge bis zu 1000
Mark einſchließlich bis 5. Oktober ungeteilt zu be
richtigen ſind. (W. T. B.)

Das engliſch- franzöſiſche Heer
in die Verteidigung gedrängt.
Großes Hauptquartier, 19. Sept. (abends),

Die Lage im Weſten iſt im allgemeinen
unverändert. Auf der ganzen Schlachtfront
iſt das engliſch- franzöſiſche Heerindie
Verteidigung gedrängt worden. Der
Angriff gegen die ſtarken, zum Teil in mehreren
Linien hintereinander befeſtigten Stellungen kann
nurlangſamvorwärtsgehen, Die Durch-
führung des Angriffs gegen die Linie
der Sperrforts ſüdlich von Verdun iſt
vorbereitet. Jm Elſaß ſtiehen unſere
Truppen längs der Grenze den franzöſiſchen
Kräften dicht gegenüber. (W. T. B.)

Die Kriegslage in Frankreich.
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ erörtert dem

„L.-A.“ zufolge in einer längeren Beſprechung die Lage
in Frankreich und kommt zu dem Schluß, daß die
Deutſchen nicht, wie franzöſiſche und engliſche Blätter
glauben machen wollen, ſtandhalten, um den Rückzug auf
die Maas zu decken, ſondern, um ihre Offenſive
fortzuſetzen, zumal das deutſche Zentrum ſchon

vorzurücken beginne, Entſcheidend ſei die Frage,
wer von beiden Gegnern über die größten Verſtär-
kungen verfüge und dieſe baldigſt einſetzen könne.

Wir fügen daran folgende Stelle aus dem Schreiben
eines engliſchen Offiziers in Oſtfrankreich, das das
Londoner Blatt „Star“ zum Abdruck bringt. Dort heißt es:

„Wenn man die Verluſte der vielen Kämpfe zuſammen
zieht, ſieht man, daß ein furchtbares Gemetzel ange-
richtet iſt. Die franzöſiſche Artillerie iſt der
deutſchen in ihrer Wirkung nicht gewachſen denn
de ſchweren Kruppſchen Haubitzen ſind die
ſchrecklich ſten, Tod verbreitenden Kriegsmaſchinen, die
je erfunden worden ſind.

Uebergriffe der Franzoſen.

Die „Straßburger Poſt“ meldet aus Münſter im
Oberelſaß vom 17. September: Die Franzoſen ſetzen
trotz der Proteſte der Bevölkerung die Verhaftung un-
ſchuldiger Geiſeln fort. So nahmen ſie den Bür-
germeiſter von Metzer al und den Landtagsabgeordneten
Jm mer gefangen, nachdem ſie vorher ſeine beiden Söhne
feſtgenommen hatten. Weitere Verhaftungen wurden in
Waſſerburg vorgenommen. (W. T. B.)
Der verunglückte franzöſiſche Verwundetenzug.

Aus Lyonm wird telegraphiert: Der auf der Eiſenbahn
linie Reims-- Paris 15 Kilometer nordöſtlich von Meaux
in die Marne geſtürzte Eiſenbahnzug enthielt außer fran-
zöſiſchen auch deutſche Verwundete und war von
Compiègne nach Mareuil beſtimmt. Er wurde aushilfs-
weiſe von einem Zugführer und einem Maſchiniſten der
Nordbahngeſellſchaft geleitet. Dieſe Beamten wußten nicht,
daß inzwiſchen von franzöſiſchen Truppen aus ſtrategiſchen
Gründen die Brücke zerſtört worden war. Die Zugbeamten
behaupten, weder Halteſignale noch Beamte auf dem Bahn-
hof Mareuil geſehen zu haben, und fuhren deshalb im Eil-
tempo weiter. Nur ſechs Wagen, und zufälligerweiſe gerade
die, in denen die deutſchen Verwundeten lagen, blieben
auf dem einzigen ſtehengebliebenen Brückenjoche hängen.
Ein heftiger Wolkenbruch erſchwerte das Rettungswerk. Bis
jetzt wurden nur 12 Leichen aufgefiſcht. Es fehlen noch un-
gefähr 45 Leute. Die Geretteten wurden nach Paris ge-
ſchafft.

Weitere deutſche Erfolge
im Oſten.

Jm Oſten iſt am 17. September die vierte
finnländiſche Schützenbrigade bei Auguſtow
geſchlagen worden. Veim Vorgehen gegen
Oſſowjez wurden Grajewo und Szozuezin
nach kurzem Kampf genommen. (W T. B.)

Aus Oſtpreußen.
Königsberg, 20. September. Von zuſtändiger Stelle

wird darauf hingewieſen, daß namentlich Flüchtlinge vom
Lande ihre Heimat nicht ohne vorherige Anfrage bei der
Behörde aufſuchen ſollen. Dagegen iſt es dringend geboten,
daß alle beamteten Perſonen der Staats und Selbſtver-
waltung (Bürgermeiſterei-, Magiſtrats-, Ortsvorſtands-,
Stadtverordnete, Kreisausſchuß- und Kreistags-Mitglieder,
Genoſſenſchaftsbeamte uſw.) tunlichſt ſofort zunächſt ohne
Mitnahme ihrer Familien ihren Wohnort aufſuchen.
Nur wenn alle zur Mitarbeit berufenen Perſonen anweſend
ſind, wird es unter Anſpannung aller Kräfte möglich wer-
den, in den zerrütteten Verhältniſſen der Provinz zu einem

ne Ereigniſſe zu melden. W. T. B.)
erforderliche Ordnung

(W. T. B.)
gedeihlichen Wiederaufbau die
wiederherzuſtellen.
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Eine deutſche Antwort auf die engliſche
Thronrede.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt zu der engliſchen
Thronrede:

Wenn die engliſche Regierung jede mögliche Anſtrengung zur
Erhaltung des Weltfriedens gemacht hätte, ſo würde er eben er-
halten geblieben ſein. Solche Anſtrengungen hat der deutſche
Kaiſer noch bis in die letzte Stunde bei den Souveränen von
Rußland und England gemacht, und wenn dieſen Bemühungen
kein Erfolg beſchieden war, ſo wiſſen wir heute aus unwiderleg-
lichen Zeugniſſen zuletzt aus dem am 30. Juli von dem belgi-
ſchen Geſandten in Petersburg an ſeine Regierung erſtatteten
Bericht, daß Rußland nur losſchlug, weil ihm die poſitive Zu-
ſicherung der engliſchen Regierung, ſie werde am Kriege gegen
Deutſchland teilnehmen, vorlag. Dieſen Punkt berührt
die Thronrede ebenſowenig, wie ſie einen Grund dafür angiht,
daß Herr Edward Grey die deutſche Anregung, England möge ſich
für die Neutralität Frankreichs verbürgen und damit wenigſtens
im Weſten Europas den Krieg erſparen, einfach zu Boden fallen
ließ. Hiermit erledigt ſich auch die Verſicherung des engliſchen
Königs, er ſei durch abſichtlichen Bruch von Veertragsver
pflichtungen zum Kriege gezwungen worden. Nicht abſichtlich und
aus Freude an der Sache, ſondern mit Bedauern und dem un-
erbittlichen Gebot der Selbſterhaltung folgend ſah Deutſchland
ſich zum Betreten des belgiſchen Gebiets gezwungen, üls der
Krieg, den England hätte vermeiden können,
unvermeidlich geworden war. Wieſo endlich die Lebensinter-
eſſen des britiſchen Reiches England zum Kriege zwangen, iſt
uns vollkommen unerfindlich. Es hieß ſtets, Englands größtes
Intereſſe ſei der Friede, und der bisherige Verlauf des Kampfes
dürfte dieſe Formel nicht entkräftet haben. (W. T. B.)

p.

Jndien und Egypten in offenem Aufruhr
gegen England.

Der „Osmaniſche Lloyd“ erhielt Nachrichten aus
Jndien und Egypten, nach denen die Bevölkerung der
beiden Länder nunmehr offen gegen die engliſche
Vorherrſchaft auftritt. Die engliſchen Truppen
ſollen aus mehreren Ortſchaften im Jnnern Egyptens ver
trieben worden ſein. Täglich ſoll es zu Zuſammen-
ſt ö ß en kommen, wobei die Engländer ſtets Verluſte haben
und ſich vor der Uebermacht zurückziehen müſſen. Ein
Reiſender, der aus Egypten nach Konſtantinopel kam, er-
zählt, daß die Feſthaltung des Khediven große
Beſtürzung verurſacht und die Bevölkerung noch mehr
gegen England erbittert habe. Der Reiſende
meint, in ganz Egypten werde der Aufſtand immer
drohender, und ſollten die engliſchen Truppen in kürze-
ſter Zeit keine Verſtärkungen erhalten, ſo werde in einigen
Tagen kein Engländer mehr in Egypten
ſicher ſein. Der Aufſtand ſoll in den letzten Jahren im
Stillen vorbereitet worden ſein. Die Führer des Volkes
haben nur die günſtige Gelegenheit abgewartet, um Egyp-
ten vom engliſchen Joch zu befreien.“

Verluſt eines engliſchen Unterſeebootes.
London, 20. Sept. Die Admiralität kündete den

Empfang eines Telegrammes der Regierung von
Auſtralien an, in welchem der Verluſt des Unter-
ſeebootes AP I gemeldet wird. Weitere Einzelheiten
fehlen noch. (W. T. B.)
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Die Minenfurcht der Engländer

auch wenn ſie die Flagge zeigen, in der Dogger Bank zu
fiſchen, da die Admiralität fürchtet, daß Fiſcher unter neutraler
Flagge heimlich deutſche Minen legen. (W. T. B.
Der engliſche Thronfolger wird nicht zum Heere zugelaſſen.

Aus London wird gemeldet: Der Prinz von Wales
hatte die Erlaubnis erbeten, das Expeditionskorps
u begleiten. Lord Kitchener ließ den König wiſſen, der
ugenblick ſei für den Prinzen noch nicht gekom-

men, um zur Front zu gehen, und der Prinz habe auch
ſeine militäriſche Ausbildung noch nicht g1

Ein öſterreichiſcher Dampfer von den Engländern verſenkt.
Die Adria-Schiffahrtsgeſellſchaft meldet, daß der

Dampfer „Bathory“, der vor Ausbruch des Krieges in
Havre geankert und einen franzöſiſchen Freibrief
zur Rückkehr in die Heimat erhalten hatte, von den Eng-
ländern nächſt Vigo verſenkt und die Mannſchaft
i iegsgefangen nach Worcheſter gebracht worden

re.
Den Briten iſt jeder Rechtsbruch zuzutrauen.

Englands Rückſichtsloſigkeit
gegenüber den Nentralen.

Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Amſter dam: Das eng-
Jiſche Priſengericht beſtimmt, daß bei gekaperten Schiffen
feindlicher Mächte die auf den Schiffen ruhenden Hypo
thekenforderungen neutraler Staaten abgewieſen
werden. Durch dieſe rückſichtsloſe Maßregel haben
holländiſche Hypothekengläubiger bereits naämhafte
Summen verloren. (W. T. B.)

Von der Londoner Börſe.
Die „F. Z.“ meldet aus London vom 10. d. M. Der Lon

doner Börſenvorſtand beſtimmt, daß Zertifikate amerikaniſcher
Aktien, die auf den Namen von Untertanen feindlicher Staaten
lauten, nicht mehr lieferbar ſind und der Handel in dieſen unter

ſagt wird. (W. T. B.)t r

Die DumDum-Geſchoſſe
Paris, 20. September. Der Arzt Rochard erklärte

im „New-York Herald“, es ſei unmöglich, durch die
Unterſuchung der Beſchaffenheit von Wun-
den wiſſenſchaftlich feſtzuſtellen, ob dieſe durch Dum
Dum-Geſchoſſe verurſacht worden ſeien. Das
Geſchoß könne vor dem Eindringen in den Körper auf einen
harten Gegenſtand, wie Gewehr, Säbel oder Uniformknopf
geprallt und dadurch an der Spitze plattgedrückt werden, ſo
daß die Wirkung von DumDum-Geſchoſſen eintrete. Die
Verwendung von DumDumGeſchoſſen könne ausſchließlich
dadurch bewieſen werden, daß das Vorhandenſein nicht ab
gefeuerter derartiger Geſchoſſe feſtgeſtellt werde.
Dazu bemerkt das W. T. B.: Aus dieſer Herabſetzung des

Wertes der wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen ſpricht deutlich
das ſchlechte Gewiſſen derer, die das Ergebnis einer
ſolchen Feſtſtellung fürchten müſſen. Davon abgeſehen, iſt die
Erklärung des Herrn Röchard inſofern wertvoll, als ſie die
Unwiderleglichkeit des deutſchen Beweismaterials bekräftigt,das bekanntlich in tauſenden von frangbſichen Dur Dum-
Geſchoſſen beſteht, die auf Schlachtfeldern und im Beſitz vonGefangenen geſunden worben ind c W. T. B.

Die Lage in Brüſſel.
Brüſſel, 20. Sept. Geſtern war der Reſt der ausge-

hängen belgiſchen Fahnen. aus Brüſſel verſchwunden. Der
Befehl des Gouvernements hierzu wurde durch Mauer
anſchläge vom Bürgermeiſter Max erläutert. Jm übrigen
hat die ſtädtiſche Polizei mit unſeren Truppen gemeinſam
gut gearbeitet. Infolgedeſſen iſt bisher nur ein einziger
Angriff von Ziviliſten auf einen Poſten vorgekommen. Der
Täter wurde feldgerichtlich zum Tode verurteilt. Der Bür
gerſchaft wurde dies durch Maueranſchlag bekannt gegeben.
Die Meldungen, daß Bürgermeiſter Max öffentlich provo-
katoriſch aufgetreten ſei und bewußt falſche Kriegsnach-
richten verbreitet habe, ſind bisher nicht nachgewieſen wor-
den. Sollten dem Bürgermeiſter Jntrigen gegen die
deutſche Militärgewalt nachgewieſen werden, ſo wird er ſo
fort entfernt werden. (W. T. B.)

Die Türkei iſt entſchloſſen
Die „V. Z.“ berichtet aus Wien: Jn einer Unterredung

mit dem Korreſpondenten der „Südſlaw. Korreſpondenz“
in Konſtantinopel erklärte der türkiſche Miniſter des
Jnnern, Talaat Bei: Für die Türkei iſt die Diskuſſion
über die Aufhebung der Kapitulationen beendet. Wir ſind
entſchloſſen, für unſere Entſcheidung mit allen Mitteln ein
zutreten. Der Verlauf der türkiſchen Mobili-
ſierung war erhebend. Die finanzielle Lage
der Türkei iſt befriedigend. Die ausgezeichnete
Ernte iſt eingebracht. (W. T. B.)

Bleibt Griechenland neutral?
Wie der „L.-A.“ zuverläſſig hört, hat die Uebernahme

des Oberbefehls der griechiſchen Flotte durch den Chef der
engliſchen Marinemiſſion in Griechenkand, Admiral Kerr,
nicht die ihr in einem Athener Blatt zugeſchriebene politiſche
Bedeutung. Sie wurde dadurch veranlaßt, daß der grie-
chiſche Admiral Coundouriotis einen Urkaub erbeten. und
erhalten hat. Der Oberbefehl ging nach den geltenden Be-
ſtimmungen auf den rangälteſten Admiral über, das iſt in
dieſem Falle Kerr. Keinesfalls aber liegt hierin die Abſicht
der griechiſchen Pegierung, eine politiſche Tatſache zu
ſchaffen und die Aufgabe der, Neutralität Griechenlands
in Ausſicht zu ſtellen. Uebrigens darf, wie die „V. Z.“
erfährt, nach griechiſchem Geſetz im Kriegsfall kein Nicht-
grieche ein Kommando führen. (W. T. B.)

Rumänien ſtreng neutral.
Der „L.-A.“ meldet aus Bukareſt: Jn einem unter dem

Vorſitz des Königs abgehaltenen Kronrat wurde neuerdings
der Beſchluß bekräftigt, daß Rumänien ſämtlichen Mächten
gegenüber auch weiterhin ſtrengſte Neutralität bewahren
werde. (W. T. B,)

Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung Rumäniens
Wiien, 19. September. Die „Südſlav. Korr.“ meldet

aus Bukareſt: Das Bureau für die n h in
niens mit politiſchen Nachrichten, das bisher ſeinen Sitz in
Paris erh ge Nah e n nach Buka m ſt u

die öffentli inung in Rumänien zu beeinfluſſen.n h W. T.

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Chriſtiania: VDie en g
liſche Admiralität verbot neutralen Schiffskuttern,

Die Neuträlität der Schweiz.
Ueber die Antwort der verſchiedenen Mächte auf die
Schweizer Neutrakitätserklärung wird nitgeteilt:
Deutſchland und Frankreich täten neuerdings ihren Ent
ſchluß kund, die Schweizer Neutralität auf das peinlichſte zu be
achten. Oeſterreich habe die gleiche Erklärung pigegeben.
Jtalien obgleich nicht Signatarmacht der von den acht
Mächten unterzeichneten Anerkennungsurkunde vom Jahre 1815
erklärte, daß es ſich trotzdem ſtäts von den in dieſer Urkunde nieder

elegten Grundſätzen habe leiten laſſen und dieſe Haltung auch
künftighin einnehmen werde. (W. T. B.)

4 D.Die Unruhen in Marolko.
Jn Haager Blättern werden die Meldungen be

ſt ät i gt, däß in Marokko Unruhen ausgebrochen ſind. zu
deren Bekämpfüng franzöſiſche und ſpaniſche Kriegsſchiffe
entſandt wurden. Den Spaniern gelang es nach ſchweren
Hämpfen, Kudig und Bujajil zu beſetzen. Aus Tanger ſind
Tauſende nach Algier geflüchtet.

Gefährdung der Deutſchen in Perſien.
Der „Südſlav. Korr.“ wird von beſonderer Seite aus

Konſtantinopel gemeldet: Die in Täbris ſtehenden
ruſſiſchen Truppen beſchloſſen vor einigen Tagen,
die dortige, aus etwa 50 Perſonen beſtehende deutſche
Kolonie ſowie den deutſchen Konſul aus Rache
für die angeblich von deutſchen Soldaten begangenen Greuel-
taten zu lynſchen. J ruſſiſche Generalkonſul in Täbris
brachte dem deutſchen Konſul dieſen Beſchluß zur Kenntnis
und fügte hinzu, daß er für nichts einſtehe und deshalb den
Deutſchen zur ſchleunigen. Abreiſe rate. Jnzwiſchen wurde
in folgender Weiſe ein Anſchlag gegen den deutſchen Konſul
verübt: Ein unbekannter Ruſſe erbat eine
Unterredung mit dem deutſchen Konſul und wurde auch
empfangen. Er griff bei dieſer Gelegenheit den Konſul
t ätlich an. Der Angreifer wurde unſchädlich gemacht.
Um die Sicherheit der in Täbris lebenden Deutſchen zu ge
währleiſten, wurde die Vermittlung der Vereinigten
Staaten angerufen. (W. T. B.)

Die Neugruppierung des öſterreichiſch-
ungariſchen Heeres.

Wien, 20. September.
Amtlich wird verlautbart am 19. September mittags:

Die Neugruppieèrung des Heerés auf dem nördlichen Kriégsſchauplatze i ſt i m 8 u ge. Ein ifolierter Vorſtoß einer

ruſſiſchen Jnfanteriedivifion. am 17. Septem
ber wurde blütig abgewieſen. Der oſtſeitige kkleine,
feld mäßige Brückenkopf Siejawa, unſererſeits nur von ſehr
ſchwachen Abteilungen heldenmütig verteidigt, zwang die
Ruſſen zur Entfaltung zweier Korps und ſchwerer
Artillerie. Als die Befeſtigungen ihre Aufgabe erfüht
hatten. wurden ſie freiwillig geräumt.
Der Stellvertteter des Chefs des General

ſtabes. v. Hoefer, Generalmajor.
c W. T. B.)

Swiſchen OeſterreichUngarn und IJtalien.
Der Peſter Lloyd ſchreibt, über das VerhältniOeſterreichUngarns und Italiens u linie

Es kann feſtgeſtellt werden, daß das Verhältnis beider Staaten
jetzt nicht tninder freundſchaftlich und vertrauensböll iſt als bei
Ausbruch des Krieges. Es iſt Hoffnung wie dies auch der gegen
wärtige Vertreter der Monarchie in Rom Freiherr v. Macchio
erklärte, daß durch den Krieg die wechſelſeitigen Beziehungen nur

noch verbeſſert werden. Zwei Argumente tragen dazu weſentlich
bei: 1. Oeſterreich iſt unter allen Umſtänden für Italien ein be
quemerer Nachbar als jeder Sigat auf nationaler Grundlage;
2. hat der Krieg die Solidarität der eingelnen Nationalitäten der
Monarchie befeſtigt. Künftighin werden nationale Streitigkeiten
einen weit milderen Charakter tragen. Es iſt alſo beſtimmte Hoff
nung, daß die öſterreichiſche Regierung für das italieniſche Ele
ment ihr Wohlwollen wirkſamer wird bekräftigen können, ohne
durch die Parteien im Reichsrat daran verbinden zu werden.

W. T. B,)
Eine unzutreffende Meldung.

(Amtlich.) Von unterrichteter Seite hört das Wolffſche Tele
graphenBureau, daß die über Wien gemeldete Nachricht, König
Georg von England habe dem Prinzen Heinrich von
P re ußen gegenüber Ende Juli in London in allerbindenſter
Form die Erklärung abgegeben, daß England was auch
immer kommen möge niemals das Schwert gegen

Deutſchland ergreifen werde, in keiner Weiſe zu
treffend iſt.

Des deutſchen Kaiſers Dank an Arbeiter in Oeſterreich.
An die Deutſche Arbeiterpartei in Lieſing bei Wien iſt

folgendes Telegramm aus dem deutſchen Gro ß en
Hauptquartier eingegangen:,

Majeſtät laſſen der Deutſchen Arbeiterpartei für ihre
freundlichen Glückwünſche zum Siege über die Ruſſen
beſtens danken. eAuf Allerhöchſten Befehl v. Treutler.

a (W. T. B.)Nicht gefangen. m S
Die Petersburger Meldung, der Nobelpreisträger und pol

niſche Nationaldichter Henryk Sienkiewiegz ſei gefangen
genommen worden, iſt unwahr. Von ſeinen Landsleuten und
der ganzen Intelligenz ſehr gefeiert, befindet ſich Sienkiewiez in

voller Freiheit. (W. T. B.)
Mehrere Mitglieder des amerikaniſchen Aufklärungskomitees

in München proteſtieren e
in einem Telegramm an den Präſidenten der Vereinigten
Staaten von Amerika gegen die lügenhaften
Meldungen, die in den amerikaniſchen Blättern ver-
breitet werden. Es heißt darin u. a.

Die Siege der Deutſchen und Oeſterreicher
nach drei Grenzen ſtrafen jetzt die falſchen Nachrichten um ſo
mehr Lügen, als es ihnen vorher faſt gelungen war, die öffent-
liche Meinung Amerikas faſt vollſtändig zu täuſchen. Wir

wenden uns an den Gerechtigkeitsſinn unſerer amerikaniſchen
Mitbürger mit der Aufforderung, die Wahrheit. über
die Entſtehung und den Fortgang dieſesKrieges zu verbreiten und ihre Sympathienden tapferen Verteidigern des deutſchenVaterlandes zuzuwenden, die den Kampf der eurs
päiſchen Ziviliſation kämpfen gegen den ruſſiſchen Bar

barismus, die franzöſiſche Raubſücht und die
engliſche Habgier. Wir vroteſtieren gegen das Vor

gehen Englands, das mit Hilfe aſiatiſcher Horden
die deutſche Kultur und die deutſche Ziviliſation vernichten

möchte. W. T. P.

Große Not in Frankreich.
Paris, 19. September. Das „Petit Pariſien“ beklagt

die mangelnde Fürſorge für die Familien der Krieger. Jn
der Umgebung von Paris ſeien wegen der ausgebliebenen
Zahlung Familienmütter mit mehreren Kindern in jämmer-
licher Not, während der Vater der Kinder dem Lande Leih
Gut und Blut opfere. Das Blatt bringt. auch den Brief
eines Bauern, der ſich darüber beſchwert, daß man nirgende
die Requiſitionen durch die Heeresverwaltung bezahlt er-

halte. W. T. B.)Die Zenſur in Frankreich.
Paris, 19. Sept. Das „Echo de Paris“ meldet: Der

Kriegsminiſter fordert in einem Erlaß die Bezirkskomman-
deure auf, die Zenſur, namentlich der Preſſe gegenüber, un
nachſichtlich durchzuführen Nachſicht köörne äußerſt unange
nehme Folgen haben. (W. T. B.)

Aus Furcht vor ſchlechter Behandlung franzöſiſcher
Gefangenen.

Der franzöſiſche Kriegsminiſter bringt. die Ver
flicht ung in Erinnerung, den deutſchen Verwundeten
ſorgfältige Pflege angedeihen zu laſſen. Man müſſe im
Intereſſe der in Deutſchland gefangenen Franzoſen wünſchen,
daß das Gefühl der Menſchenfreundlichkeit in dieſem Punkte auf
Gegenfeitigkeit beruhe. Der Miniſter wird die Aerzte und das
Sanitätsperſonal des Amtes entheben, die gegen die von der
Genfer Konvention feſtgeſetzten Regeln der Menſchlichkeit ver-

ſtoßen. (W. T. B.)Der Herzog von Sachſen- Altenburg Ritter des Eiſernen
Kreuzes.

Herzog Ernſt von Sachſen-Altenburg, der
als Regimentskommandeur mit dem Jnfanterie-Re-
gimeént Nr. 153 im Felde ſteht, hat, wie die „Altenb.
Ztg.“ meldet, das Eiſerne Kreuz erhalten; auch ſind bisher
noch 33 Eiſerne Kreuze an Angehörige des 153. Jnfanterie
Regiments verliehen worden. (W. T. B.)

CLetzte Telegramme.
Zu dem großartigen Zeichnungserfolg.

Berlin, 20. September. Jn einer offiziöſen Dar-
legung wird darauf hingewieſen, daß man beabſichtigt hatte,
von dem in der Reichstagsſitzung vom 4. Auguſt bewilligten
Kredit eine Milliarde Schatzanweiſungen und eine Milliarde
Reichsanleihe zu begeben. Das in Wirklichkeit infolge der
Nichtlimitierung der Reichsanleihe erzielte Ergebnis über-
ſteigt alſo den veranſchlagten Betrag um mehr als das
Doppelte. Jm Gegenſatz zu manchen Scheinzeichnungen in
Friedenszeiten war jeder Zeichner ſich von vornherein
darüber im Klaren, daß jede Zeichnung diesmal voll berück-
ſichtigt werden würde und bezahlt werden müſſe. Das ſei bei
Beurteilung des Zeichnungsergebniſſes auf die Anleihe, die
ſo gut wie ausſchließlich in Deutſchland untergebracht wor
den iſt, zu berückſichtigen.

Ein guter Franzoſe!
Bordeaux, 21. September. Clémenceau wirft im

„L'home libre“ dem Kommandeur des 18. Korps in Bor-
deaux, General Oulart, vor, Damen des Roten Kreuzes, die
ſich weigerten, deutſche Verwundete zu pflegen, geſagt zu
haben, daß ſie. ſich durch ein ſolches Verhalten entehrten.
Wegen der angeblichen Grauſamkeiten der Deutſchen be
hauptet Clémenceau, daß die deutſchen Verwundeten nicht
»desſelben Mitgefühls wie die anderen würdig ſeien. Seine
Veröffentlichung macht hier keinen günſtigen Eindruck.

Zur Feier des Geburtstages der Kronprinzeſſin
hätte die Reiſchshauptſtadt geflaggt. Die Kronprin
zeſſin beſichtigte als beſondere Geburtstagsfreude den Hilfs
lazarettzug, den der Kriegsausſchuß der Vereine vom Roten
Kreuz in Schöneberg-Wilmersdorf mit einem Koſtenaufa
wand von 53 000 Mark ausgerüſtet hat. (W. T. B.)

Allerlei Kriegsmeldungen.
Berlin, 21. September.

Zur militäriſchen Lage ſchreibt der „L.-A.“: Die von den
Franzoſen verſuchte Umfaſſung des rechten deutſchen Flügels
mißlang trotz aller Opfer. Zwiſchen Marne und
Oiſe mußte der im Manöver ſo oft herangezogene Spaten ſeine
Pflicht tun, und die franzöſiſche Armee, die beſonders an das
Eingraben im Felde glaubt, war in dieſer Beziehung nicht
weniger eifrig. So ſehen wir den langen Bewegungskampf plötz
lich zum Poſitionskampf werden. Die Stellung der deutſchen
Armee iſt die günſtigere. Der Feind hat jetzt. zwei Flüſſe hinter
ſich. Flüſſe im Rücken aber ſollen beunruhigenden Einfluß aus
üben, wenn das Gefühl der Siegesgewißheit ins Wanken kommt.

Aus Genf wird gemeldet, daß General Pau zur Organi-
ſation von Hilfskorps nach Südfrankreich entſandt worden iſt.

Jm „B. T.“ ſchreibt Theodor Wolff: Es geht über unſer
Verſtändnis, daß eine rührige Partei in Jtalien die
günſtige Zuſchauerrolle in die des deutſchfeind-
lichen Mitſpielers verwandeln will. Jtalien wird bei
Friedensſchluß vielleicht eine um ſo beſſere Stellung einnehmen,
je mehr es jetzt Zurückhaltung zu bewahren weiß. Es iſt die
einzige neutrale Großmacht in Europa und ſicher eher als ein
anderer für die Rolle des Friedensvermittlers beſtimmt. Noch iſt
der Frieden fern. Aber weitſchauende Staatsweisheit könnte
dahinzielen, daß er in Rom geſchloſſen werde.

Unter der Ueberſchrift: Ein unblutiger Sieg! heißk es
in der „Voſſ. Ztg.“: Der Erfolg der Anleihe hat gezeigt, über
welche Hilfsmittel das Vaterland verfügt und welche vpferfreudige
Beveitwilligkeit in allen Kreiſen der Bevölkerung herrſcht. Wie
Deutſchland Milliarden Mark für die Kriegführung bereitſtellt, ſo
wird es, wenn der Ruf ergeht, aufs neue Millionen Krieger ſtellen,
um die Lücken zu füllen, die der Kampf reißt. Der Erfolg der
Kriegsanleihe iſt ein gewaltiger moraliſcher Sieg!
Laut „V. Z.“ haben ſich nach einem amtlichen Bericht in
Jrland 0,93 Prozent, in Schottland 2,8 Prozent der männlichen
Bevölkerung zum Hriegsdienſt gemeldet.

Nach Münchener Zeitungen haben baheriſche Offiziere feſt
geſtellt, daß bei den Kämpfen in Frankreich auf bayeriſche Truppen
auch mit Stahlpfeilen geſchoſſen worden iſt.

Deutſchland und der Vatikan.
Rom, 20. Sept. Der preußiſche Geſandte beim päpſt-

lichen Stuhl, v. Mühlberg, wurde geſtern in feierlicher
Audienz vom Papſt zur Ueberreichung ſeines Beglaubi-
gungsſchreibens empfangen. (W. T. B.)

e
e

Verantwortlich: v
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Probvinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Spréchſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht ver

ſönlich vder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die

„Redaktion der Halle itzu richten. ſchen Zeitung n Halle (Saale)
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